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Ihr bester Freund ist verschwun­
den. Sein Vater entstammte einer
anderen Kultur. Diese ist der neuen
Regierung verhasst. Die Polizei jagt
alle, die an jener Kultur festhalten.
Der Vater konnte gerade noch das
Land verlassen. Die Familie nicht.
Als die Polizei kam, nahmen sie
ihren Freund mit. Niemand weiß,
wo er nun ist. Hinter vorgehaltener
Hand redet man von Folter und To­
ten in verborgenen Gefängnissen.
Wenige sieht man wieder. Ihre vie­
len Wunden und die Angst in ihren
Augen reden über Unaussprechli­
ches.

Ihre Familie ist gläubig. Die Regie­
renden halten davon nichts. Sie
beten und feiern an den Festtagen.
Bei jedem Fest fehlen wieder eini­
ge. Sie organisieren die Flucht, um
nicht auch zu verschwinden. Diese
ist gefährlich und sehr teuer. Was
nehmen Sie mit? Welche Gegen­
stände packen Sie in einen kleinen
Rucksack? Mitten in der Nacht
geht es los. Als Sie nach mehreren
Nachtmärschen über der Grenze
sind, steigen Sie in einen Zug. Ir­
gendwann kommen Sie in einem
sicheren Land an ~ und landen hin­
ter einem Zaun in einem Lager. Si­
cher sind Sie -  zumindest vorläufig,
aber das Lagerleben zehrt an den
Nerven: Viele Menschen aus der
halben Welt auf engstem Raum bei­
sammen, kaum Sprachunterricht,
arbeiten nicht erlaubt, dreimal täg­
lich fremdes Essen. Tödliche Lange­
weile. Und dann sind da noch die
Menschen aus Ihrem Heimatland
mit einer anderen Religion als Ihrer.
Diese provozieren Sie, wann immer
sie können. Aber sie sind dankbar,
überhaupt hier zu sein, noch zu le­
ben. Trotzdem brodelt es in Ihnen:
Es ist eine Mischung aus Angst und

Wut, Trauer und Enttäuschung, und
nicht zuletzt: Hoffnung -  Hoffnung
auf bessere Zeiten.

Vieles muss auf der Flucht zurück­
gelassen werden, aber Manches
bringen Schutzsuchende immer
mit: eigene Überzeugungen, die ei­
gene Religion. Sind das Gründe für
Hoffnung?

1. Grundlegungen
Die folgenden grundlegenden Über­
legungen beziehen unterschiedliche
Aspekte mit ein: neben der wissen­
schaftlichen Perspektive (=wissen-
schaftlichen Theorien) immer auch
mögliche Perspektiven von Lehrper­
sonen und Lernenden ( = subjektive
bzw. praktische Theorien von Leh­
renden und Lernenden). Zudem
werden in Klammern Materialien
mit möglichen Umsetzungen ange­
geben (z.B. Ml). Die Materialien sind
in einem eigenen Praxisbeitrag in diesem
Heft gesammelt und knapp erläutert:
Manfred Riegger Flucht, Migration und
Fremde. Praxis und Materialien (inter-)
religiöser Bildung in Schule und Religi­
onsunterricht.

1.1 Perspektiven übernehmen
Sicher ist es einen Versuch wert,
die Lage von Geflüchteten nachzu-
vollziehen -  mit dem eigenen Leben
in Verbindung zu bringen (vgl. Ml
und M2). Doch kann eine solche
Perspektivenübernahme (vgl. Tautz
2015) im sicheren Deutschland
wirklich gelingen? Als Erwachse-
ne/r, als Lehrperson am Schreibtisch,
mit Schülerinnen und Schülern im
Unterricht des Zwangskontextes
Schule? Unter welchen Bedingun­
gen kann ein solcher Wechsel der
Perspektive möglichst gut gelingen?
Und mit welchem Ziel? Um auch

selbst hoffnungsvoll glauben und
leben zu können?

Ein Viertel der Geflüchteten war
2015 christlich (vgl. Pirner 2017,
155). Diese brachten häufig (nicht
immer!) kulturell geprägte religiöse
Praktiken aus ihren Herkunftslän­
dern mit, welche teilweise im bun­
desrepublikanischen Kontext pro­
blematisch sind. Trotzdem scheint
es notwendig, schon aus Respekt,
an solche Praktiken anzuknüpfen.
Das Vaterunser in der Mutter- bzw.
Familiensprache kann das leisten.
Deshalb ist es in meinen Augen
wichtig, das Vaterunser im Kontext
der Flüchtlingsthematik bildend
zu bearbeiten (vgl. Riegger 2016).
Das Arbeitsheft umfasst knapp 50
Kopiervorlagen, 25 ausgearbeite­
te Bausteine mit 24 Varianten und
unterschiedlichsten Unterrichtsme­
thoden. Die Ideen und das Material
entstanden im Rahmen des von der
„Qualitätsoffensive Lehrerbildung"
geförderten Projektes „Religiöse
und kulturelle Bildung im Kontext
der Flüchtlingsfrage" an der Lud­
wig-Maximilians- Universität München.
Die unterschiedlichen beschriebe­
nen Bildungsmethoden sind nicht
nur mit Geflüchteten zusammen
durchzuführen, sondern auch in
den verschiedensten Schularten.
Das Vaterunser kann aus der Pers­
pektive heutiger Flüchtlingserfah­
rungen wahrgenommen werden.
Es können sich neue Möglichkeiten
eröffnen, wie man das Vaterunser
heute lesen und sprechen, verste­
hen und beten kann:
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Das Vaterunser bedarf keiner besonderen Vorbereitung, jederzeit kann
man es beten.
Es bedarf keines besonderen Raumes, überall kann man es beten.
Es bedarf keiner besonderen Kleidung, jede/r kann es beten.
Es bedarf keiner besonderen Sprache, jede/r kann es in seiner Mutter­
sprache beten.
Es bedarf keines besonders intensiven Christseins, alle Christen kön­
nen es beten.
Es richtet sich an Gott, der mehr ist, als reale Väter je sein können.
Es holt den Himmel auf die Erde, auch wenn die Menschen (noch)
keine Engel sind.
Es ist ein Gemeinschaftsgebet, auch wenn ich es alleine bete.
Es gibt das zum Leben Notwendige, auch wenn nicht alles im Über­
maß da ist.
Es nimmt die Schuld weg, wenn auch wir anderen Schuld(en) erlas­
sen.
Es rettet vor dem Bösen, auch wenn nicht alles heil ist.
Es vollendet unsere Erde, als Vorgeschmack der ewigen Herrlichkeit.
Alles, was flüchtende Menschen erwarten, alles, was wir flüchtige
Menschen brauchen.

1.2 In Schule und Unterricht
zu Gott reden?

In Bezug auf Schule und Unter­
richt wird gefragt: „Darf an der
öffentlichen Schule das Vater­
unser überhaupt gebetet werden
und was machen Religionslose
währenddessen?" Die Antwort auf
diese Frage fällt durchaus unter­
schiedlich aus: Während manche
dem Gebet im schulischen Kontext
kritisch gegenüberstehen, sehen
andere Möglichkeiten für das Beten,
solange mindestens die Freiheit der
einzelnen Schülerinnen und Schü­
ler gewährleistet wird (vgl. Mendl
2013, 168f.) und das Gepräge von
Schule und Unterricht als „Inein­
ander von Reflexion und Erleben"
(Mendl 2015, 182) sichergestellt
ist. Neben äußeren Grenzziehungen
müssen sicher auch Wege gesucht
werden, wie das Bewusstsein ei­
ner Differenz zwischen Beten und
Bildung bei den Beteiligten selbst
angebahnt werden kann. Um die­
ses Differenzbewusstsein in päda­
gogischen Kontexten sicherzustel­
len und so vor Vereinnahmung und
Übergriffen zu schützen, könnten

folgende „Grenzmarker" (Mayer
2013, 167) hilfreich sein:

>  „reflexiv rahmende Erklärun­
gen" (ebd.),

>  „Ausstiegsoptionen" (ebd.),
>  „der explizite Verzicht auf das

Nachsprechen konfessorischer
Formeln" (ebd.),

>  „pädagogisch (!) konnotierte Ri­
tuale" (ebd.).

Das Differenzbewusstsein könnte
auch gefördert werden durch einen
Perspektivenwechsel und das „Hin­
eindenken in grundlegende existen­
tielle Fragen, denen sich Gläubige
stellen, ... mit dem Ziel, diese Fra­
gen als Impulse zu sehen, sich auch
in den eigenen Zusammenhängen
in entsprechende Themenkreise
einzudenken" (ebd. 173).

Konkret werden könnte die darge­
stellte Verhältnisbestimmung mit
folgenden Hinweisen der Lehrper­
son an die Schülerinnen und Schü­
ler (vgl. zum Folgenden Riegger
2017a, 153):

>  In einem offenen, reflexiven
Kommunikationsprozess wird
in der Lerngruppe bzw. der
Schulgemeinschaft erörtert, ob
im Unterricht bzw. der Schu­
le selbst gebetet werden soll.
Zwar ist Unterricht und Schu­
le auf Praxis angewiesen, doch
müssen mögliche Gebetspra­
xen in einer öffentlichen Schu­
le immer freiwillig erfolgen.

>  Ist die Lerngruppe bzw. Schul­
gemeinschaft übereingekom­
men, dass sie gemeinsam ne­
ben- bzw. nacheinander betet,
sollte die Lehrperson zuvor
nochmals sichersteilen, dass
niemand zum Beten gezwun­
gen wird. Sie weist explizit da­
rauf hin, dass diejenigen, die
nicht beten möchten, dies auch
nicht müssen.

>  Die Schülerinnen und Schüler,
die nicht beten, sollten -  aus
Respekt vor dem Gebet der an­
deren und ähnlich wie es bei
einer Gedenkminute in der Öf­
fentlichkeit erfolgt -  während
des Gebetes schweigend ver­
harren.

>  Der Grad der inneren Beteili­
gung ist den Schülerinnen und
Schülern zu überlassen, denn
diese können z.B. das Gebet in
ihrer Mutter- bzw. Familien­
sprache -  ähnlich wie ein Ge­
dicht -  distanziert vortragen.

>  Einzelnen Schülerinnen und
Schülern muss freigestellt blei­
ben, ob sie vorbeten wollen
oder nicht.

Der Forschungsbedarf ist in diesem
Bereich immens. Die vorgelegten
Bildungsbausteine verstehen sich
als Möglichkeit, auch empirisch
verifizierbare Forschungsergebnis­
se zu erzielen, um Fragen wie fol­
gende zu bearbeiten: Wie kann die
fremde, alltägliche Gebetssprache
in Bildung transformiert werden?
Wie muss Bildung insgesamt im
Angesicht der Flüchtlings- und
Migrationsthematik gestaltet sein
(vgl. Heller u.a. 2017, Lindner 2017,
Polak 2017, Reese-Schnitker 2018,
Schambeck 2017)?
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13 Interkulturelle und
-religiöse Bildungskontexte

Widmet man sich solchen Fragen
konkret in unterschiedlichen Bil­
dungskontexten, erlebt man viel
Zustimmung und Hoffnung (vgl.
Bederna 2017). Berichtet man an­
deren Menschen davon, hört man
manchmal: Es sind doch nur we­
nige christliche Geflüchtete. Wei­
ter scheint man zu hören: Werden
christliche Geflüchtete bevorzugt
oder hilft man auch Muslimen (vgl.
Riegger 2018)? Wenn ich darauf
hinweisen möchte, dass es im Islam
ein Gebet gibt, das Ähnlichkeiten
zum Vaterunser aufweist, scheint
man mir nicht mehr zuzuhören. Ich
kann in der islamischen Tradition in
den kodifizierten Überlieferungen
Muhammads bei Abu Daud lesen:
„Unser Herr Allah, der du in den
Himmeln bist, gepriesen ist dein
Name. Dein Befehl gilt in den Him­
meln und auf der Erde, so wie dei­
ne Gnade in den Himmeln ist. Ver­
gib uns unsere Sünden und Fehler.
Du bist der Herr der Guten. Sende
Liebe von deiner Liebe. Sende Hei­
lung von deiner Heilung für dieses
Leiden und nimm es fort. Amen/7

(M3)
Zu fragen ist sicher: Kann Bildung
sich nicht auf beide Gebete bezie­
hen? Kann mittels Vergleich nicht
Gemeinsames sowie Unterschei­
dendes profiliert und deutsche
Bildungssprache differenzsensi­
bel entwickelt werden? Und kön­
nen bei öffentlichen Anlässen (vgl.
Dam u.a. 2016) nicht Christen das
Vaterunser und Muslime ihr Gebet
nach- bzw. voreinander beten, dem
Modell Assisi und den Leitlinien der
deutschen Bischöfe für das Gebet
bei Treffen von Christen, Juden und
Muslimen (2008) entsprechend?

1.4 Interkulturelle und -religiö­
se Begegnungen und Feste

Früher versuchte man in Gesell­
schaften, Religionen und Konfessi­
onen, Gemeinsamkeiten und Ähn­
lichkeiten herbeizuzwingen, indem
man die eigene Perspektive zur
einzig richtigen erklärte oder ge­
waltsam die anderen Perspektiven
so lange bekämpfte, bis die eigene

als die einzig richtige übrigblieb.
Moderne westliche Gesellschaften
kennzeichnen nicht zuerst Gemein­
samkeiten und Ähnlichkeiten, son­
dern Vielfalt und Verschiedenheit.
Das gilt auch für Religionen und
Konfessionen. Moderne Gesell­
schaften enthalten damit eine ra­
dikale Perspektivendifferenz (vgl.
Nassehi 2015, 24). Wir müssen
heute davon ausgehen, dass die­
se Perspektivendifferenzen durch
Kommunikation und Begegnung
nicht weggeräumt werden können,
sondern dass Kommunikation und
Begegnung gerade aus diesen Diffe­
renzen lebt und damit lebendig hält
(vgl. ebd. 28). Um aber gewaltsame
Kämpfe zu vermeiden und Zivilisie-
rung der Religion zu ermöglichen,
benötigen wir dann einen professi­
onellen Umgang mit den prinzipi­
ell unterschiedlichen theologischen
und nichttheologischen Perspek­
tiven (vgl. ebd., 27). Wir müssen
Formen der Begegnung und Feiern
finden, die diese verschiedenen Per­
spektiven aufeinander beziehbar
machen, ohne die Unterschiede zu
verwischen. „Die Differenz, traditio­
nell als Schwäche angesehen, muss
zu einer Stärke umgemünzt wer­
den77 (ebd., 35). Um dies zu errei­
chen, können Regeln hilfreich sein.
Folgende zehn Regeln (vgl. Kurz­
fassung M4) sollen die Organisati­
on von -  religiösen wie kulturellen
-  Begegnungen und Feiern erleich­
tern (vgl. Riegger 2017b, 209) und
zu immer besser gelingender Kom­
munikation und Verständigung bei­
tragen.

1) Den Nächsten achten wie sich selbst!
Begegne Menschen und Inhal­
ten anderer Religionen mit der­
selben Achtung, wie du sie dir
selber gegenüber erwartest.

2) Emotionen wahrnehmen. Neh­
me in den Begegnungen deine
Emotionen und die der anderen
sensibel wahr, weil Emotionen
unter- und hintergründig auch
Kognitionen steuern können.

3) Emotionen ausdrücken und spie­
geln. Verbalisiere -  wenn nötig -
Emotionen: negative um Stö­
rungen zu vermeiden, positive
um Vertrauen zu bilden.

4) Sensibilitäten achten. Spreche über
Unterschiede so, dass Sensibili­
täten religiöser und kultureller
Minderheiten und die jeweili­
gen unterschiedlichen Positio­
nen geachtet werden.

5) Perspektivendifferenz achten. Kom­
muniziere über unterschiedliche
religiöse Wahrheitserfahrungen
so, dass sowohl die Angehöri-
ge/n und Inhalte der anderen
Religionen bzw. Konfessionen
und Kulturen als auch die eige­
nen Überzeugungen ernst ge­
nommen werden.

6) Bleibende Fremdheit respektieren.
Kommuniziere über eine fremde
Religion oder Konfession bzw.
mit fremden Menschen so, dass
das Fremde fremd bleiben darf.

7) Verständlich reden. Erkläre in Be­
gegnungen und Feiern unter
Menschen mit unterschiedli­
chen religiösen und kulturellen
Hintergründen (den anderen)
Unverständliches für diese ver­
ständlich und übersetze ggf. mit
Vergleichen und Beispielen.

8) Verständigung statt Einverständnis.
Verständige dich mit anderen
so, dass du die guten Gründe
der anderen als gute Gründe
im Lichte ihrer Präferenzen und
Umständen siehst, d. h. gute
Gründe, die für sie gut sind,
ohne dass du dir diese Gründe
im Lichte der eigenen Präferen­
zen zu eigen machen musst.

9) Verstehen, Verstanden-Werden und
Sich-Verstanden-Fühlen .. gehören
zusammen. Versuche den ande­
ren zu verstehen. Achte darauf,
wo du verstanden wirst und wo
beide sich verstandenfühlen.

10) Differenziert miteinander leben und
feiern. Findet gemeinsame For­
men des Umgangs, der Begeg­
nung und der Feiern, die die
Perspektivendifferenzen aner­
kennen. Begegnet einander und
feiert miteinander in Güte so,
dass die anderen sagen können:
„Wenn dieser Mensch so gut ist,
wie gut muss dann seine Religi­
on bzw. Konfession sein?77

Versucht man diese Regeln in der
Praxis anzuwenden, so kann Kom­
munikation und Verständigung
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zwar immer besser gelingen, aber es
kann trotzdem zu Schwierigkeiten
und Problemen kommen, die ange­
gangen werden sollten.

2. Problemfelder
Um verschiedene Facetten von
Fremdheit mit Lernenden zu eru­
ieren kann M5 eingesetzt werden.
Darüber hinaus können aber ver­
schiedene Problemfelder auftreten,
von denen drei im Folgenden ange­
sprochen werden.

2.1 Fremdenfeindlichkeit
„Muslime, Flüchtlinge, Ausländer
-  alle sollen verschwinden!“ Wahr­
scheinlich kennt jede/r Menschen,
Jugendliche, die so etwas sagen
könnten. In einer Gruppe von Refe­
rendarinnen und Referendaren mit
dem Fach Katholische Religionsleh­
re wurde das Experiment gewagt,
die Lage von solchen Jugendlichen
zu simulieren (vgl. Riegger/Heil
2018):
Die Leitung beginnt: „Rücken Sie
Ihren Stuhl zu einem engeren Kreis
zusammen. Jede/r von uns ist ein
solcher deutscher Jugendlicher. Äu­
ßern Sie, was Sie denken, fühlen
usw. Beginnen Sie Ihre Äußerung
mit: ,Ich als deutscher Jugendlicher
denke..., fühle../.“
Einige Religionslehrkräfte äußern:
„Ich als deutscher Jugendlicher
sehe, dass alle den muslimischen
Flüchtlingen helfen. Und wer hilft
mir?“ „Ich als deutscher Jugendli­
cher finde es bescheiden, dass de­
nen alles in den Hintern geschoben
wird.“ „...habe Angst, keine Aus­
bildungsstelle zu bekommen, die
bekommen alles.“ „...habe Angst
vor der Zukunft.“ „...bin stinksauer
auf die Politik, die nichts für mich
macht.“ „...muss mich gegen die
wehren.“ Nachdem auch körperlich
nacherlebt wurde, wie solche Ju­
gendliche fühlen, wird die Identi­
fikation zurückgenommen, indem
die Stühle wieder auseinanderge­
rückt werden.

In der Reflexion über die Simula­
tion äußerten sich einige Teilneh­
menden folgendermaßen: „Durch

die Angst war ich sehr angespannt.
Das strengte extrem an.“ -  „Jetzt
kann ich solche fremdenfeindlichen
Schüleräußerungen auch verstehen,
ohne sie aber gutzuheißen.“ -  „Die
Emotionen der Lernenden müssen
beim Thema Islam unbedingt be­
rücksichtigt, kanalisiert werden.“
-  „Die Gruppendynamik kann bei
diesem Thema leicht ein Hoch­
schaukeln auslösen.“ -  „Die Gruppe
erlebt sich gemeinsam stark, wenn
sic gegen Flüchtlinge, Muslime,
Ausländer insgesamt vorgeht.“

Diese Simulation wirft viele Fragen
auf. Einigen gehe ich nach:
Fremdenfeindliche Äußerungen
von Schülerinnen und Schülern
spiegeln eine gesellschaftliche Strö­
mung wider. Will Unterricht wirk­
sam sein, dürfen solche Meinungen
nicht einfach verboten, unterdrückt
und damit verschoben werden. Eine
bildende Bearbeitung wäre dann
nicht möglich. Aber ist Bildung an­
gesichts fremdenfeindlicher Äuße­
rungen überhaupt möglich? Sicher
müssen negative Emotionen durch
überlegtes didaktisch-methodi­
sches Vorgehen kanalisiert werden,
beispielsweise indem potentielle,
ablehnende Äußerungen von mög­
lichen Jugendlichen durch die Lehr­
person präsentiert werden, zu denen
sich die Schülerinnen und Schüler
begründet positionieren. Solche
Begründungen sind zu reflektieren
und mit empirisch validierten Da­
ten in Verbindung zu bringen (M6,
M7 und M8).

2.2 Abrahamische
Religionen-Verhältnisse

Abraham gilt als der Stammvater
der drei abrahamischen Religionen
Judentum, Christentum und Islam
(vgl. Hieke 2005; auch Tautz 2017).
Das erste, was wir in der Bibel von
Abraham hören, ist: „Terach ...
zeugte Abram“ und Abram nahm
sich Sarai zur Frau. „Sarai war un­
fruchtbar, sie hatte kein Kind“ (Gen
11,26.30). Da Sara nicht schwanger
wird, fordert sie ihren Mann Ab­
raham auf, mit ihrer ägyptischen
Sklavin Hagar einen Nachkom­
men zu zeugen (vgl. Gen 16,1-4).

Als Hagar schwanger ist, miss­
handelt sie Hagar und diese läuft
in die Wüste davon (Gen 16, 6).
Da begegnet Hagar dem Engel des
Herrn, der sprach: „Kehr zurück zu
deiner Herrin . . . .  Mehren, ja meh­
ren werde ich deine Nachkommen,
sodass man sie wegen ihrer Menge
nicht mehr zählen kann. ... Siehe,
du bist schwanger, du wirst einen
Sohn gebären und du sollst ihm den
Namen Ismael -  Gott hört -  geben,
denn der HERR hat dich in deinem
Leid gehört“ (Gen 11, 7). „Da nann­
te sie den Namen des HERRN, der
zu ihr gesprochen hatte: Du bist El-
RoT -  Gott schaut auf mich (Gen
16, 13). Hagar kehrte daraufhin zu
Sara zurück und Sara wurde doch
noch schwanger. Nach der Geburt
des Sohnes von Sara und Abraham
(Isaak) fordert Sara Abraham auf,
Hagar und ihren Sohn Ismael zu
vertreiben (Gen 21,9f.).

In islamischer Tradition ergibt
sich folgende Sichtweise (vgl. Hie­
ke 2005, bes. 31-34; Hübner 2006;
Naumann 2014; zum Folgenden v.a.
Naumann 2013, 293): Nach dem
Koran gründen bzw. reinigen Ibra-
haim (Abraham) und Ismail (Is­
mael) die Kaaba in Mekka (Sure
2) und Ismail gilt nach islamischer
Auffassung als der Sohn, den Gott
in einem Traumgesicht als Opfer
verlangt (Sure 37, wo der Name des
Sohnes nicht erwähnt wird). Nach
islamischer Legende versucht Ibra­
him den Streit der Frauen durch
Trennung zu lösen. Er führt Hagar
und Ismail in die Wüste, wo sie vom
Engel Gabriel sicher geleitet ins Tal
von Mekka kamen. Hier baute Ha­
gar eine Hütte aus Zweigen, in der
sie mit Ismail wohnen konnte, und
Ibrahim hinterließ genügend Provi­
ant und trat den Heimweg an. Als
Wasser und Proviant zu Ende ge­
gangen waren, machte sich Hagar
auf die Suche nach Wasser, fand
aber nichts. Siebenmal rannte sie
in ihrer Not zwischen den Orten as-
safa und al-marwa hin und her, bis
sie verzweifelt zu ihrem erschöpften
Kind zurückkehrte. Da scharrte Is­
mail mit seinem Fuß den Boden auf
und Wasser sprudelte daraus her­
vor. So wurde der berühmte Brun-
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nen  ZamZam  an der K aaba gefun ­
den. N un k onn ten  sie ih ren  D urst
löschen u n d  der B runnen  verlieh
dem  Tal seine F ruchtbarkeit, die es
zum  H andelsplatz vieler K araw a­
n en  m achte. Hier g ründete  Ibrahim ,
der häufig zu Besuch kam , m it sei­
nem  Sohn Ism ail das H eiligtum  der
K aaba, in deren U m kreis H agar und
Ism ail später begraben w urden . Die
S tationen  der W allfahrt in M ekka
begehen  noch  h eu te  den  E rin n e­
ru n g srau m  dieser G eschichte und
das jährliche O pferfest e rinnert an
Ibrah im s u n d  Ism ails O pferbereit­
schaft.

Das Verhältnis zw ischen A braham
(islam isch Ibrah im ), Sara, H ag­
ar, Ism ael (islam isch Ism ail) und
Isaak  erschein t aus biblischer Sicht
schwierig. Schwierig ist auch  das
V erhältnis zw ischen Juden , Chris­
ten  un d  M uslim en heute . In  der Bi­
bel findet sich eine E rzählung über
schw ierige B eziehungen in A bra­
ham s Sippe. K ann diese E rzählung
heu tigen  Jugend lichen  aktuelle
Schw ierigkeiten em otional n ach ­
vollziehbar m achen , ohne dass der
G rund für die gegenw ärtigen Pro­
blem e in der fernen V ergangenheit
gesucht w ird? (M9)

2.3 Furcht vor Fremden
Sind Poltern und  Hetze gegen Ge­
flüchtete, M igran ten , Frem de in
Schule, Politik und  Gesellschaft
n ich t auch  stark  em otional bedingt
u n d  ein Zeichen von F urch t (vgl.
Riegger 2018)? Furcht, die m an  sich
n ich t e ingesteh t?  Furcht, die m an
in  der „A ngstgesellschaft" (Zuleh-
n e r 2016, 56) m it S tacheldrah t und
M auern  bekäm pft?  M anche Ä ngste
h ab en  e inen  realen  Auslöser, an d e ­
re aber sind freischw ebend, w eil sie
sich im Laufe des Lebens vom  a u s ­
lösenden  Ereignis lösten  und  n u r
d a rau f w arte ten , dass sie durch ir­
gendein  Ereignis w ieder aktiviert
w erden . Vielleicht sind das F lüch t­
linge. Jedenfalls ist für den Philoso­
p h en  Sören K ierkegaard A ngst n ich t
ein  abstrak tes Them a der Philoso­
phie un d  der H um anw issenschaf­
ten , sondern  eine H erausforderung
als E rnstfall des G laubens. N icht

von ungefäh r hören  w ir in der Bibel
oft die Zusage: „Fürchte dich n ich t"
(Gen 21,17)! K önnen Gläubige m it
diesem  m an traartig  w iederho lten
Satz ihre F urch t quasi m agisch ver­
treiben? Nein, auch Gläubige d ü r­
fen sich angesichts der enorm en
H erausforderungen  fü rch ten . Aber
sie erfahren  im m er w ieder die Zusa­
ge Gottes: „Fürchte dich n ich t, denn
ich b in  bei dir!" K ann dieser Segen
uns stärken, und  die M enschen, au f
die w ir uns einlassen?

3. Schluss
Viele Fragen bleiben dennoch  offen:
G elingt In tegration  von G eflüch­
te ten  n u r über Sprache u n d  A rbeit
-  oder m ü ssten  n ich t auch  Über­
zeugungen  und  Religion ernste r
genom m en w erden? W ie kön n en
F luch tu rsachen  bekäm pft w erden?
Ist neben  F lucht n ich t auch  M igra­
tion e i n ,b ren n en d es ' Them a?
Wie m üssen  Bildung un d  B ildungs­
m ateria l gestaltet sein, u m  Flucht,
M igration und  F rem denfe ind lich ­
keit konstruk tiv  bearbeiten  zu k ö n ­
nen? Es ist noch viel zu tun!
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